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E-Learning-System bedient die verschiedenen Lernertypen  
eines betriebswirtschaftlichen Fachbereichs –  





Da nicht jeder Lernende mit den gleichen virtuellen Materialien gleich gut umge-
hen kann, müssen E-Learning-Systeme verschiedene Lernertypen mit den jeweils 
geeigneten Lernmaterialien versorgen. Am Fachbereich Betriebswirtschaft der FH 
Deggendorf liegen aufgrund achtjähriger Erfahrung die Lernmaterialien für fol-
gende Lernertypen vor: „Klassische E-Learner“, „Praktiker“, „Maßgeschneidert-
Lerner“, „Punktweise Wissensuchende“, „Chatter“ und „Ubiquitär-Lerner“. Diese 
Arbeit beschreibt, mit welchen didaktischen Konzepten und technologischen 
Komponenten die verschiedenen Adressaten der virtuellen Kurse angesprochen 
werden. Highlight ist dabei ein quasi intelligenter virtueller Teletutor, der den 
Lernertyp „Chatter“ bedient. Ein großer Feldversuch an zwei Fachhochschulen 
erbrachte im Rahmen der Messgenauigkeit gleich gute Prüfungsergebnisse des 
Lernertyps „Klassische E-Learner“ im Vergleich zu „Präsenzlerner“. 
 
 
1  Ausgangssituation 
 
Ein guter Dozent einer Fachhochschule, an der die Vorlesungen im seminaristi-
schen Unterrichtsstil mit Gruppengrößen zwischen 20 bis 50 Studierenden gehal-
ten werden, erkennt im Verlauf des Semesters nicht nur die Schwächen und Stär-
ken seiner Studierenden, sondern auch deren Lerngewohnheiten. Entsprechend 
wird er sich in seiner Unterrichtsführung darauf einstellen, will er eine hohe Lern-
effizienz erzielen. Moderne Fachbereiche setzen virtuelle Kurse sowohl im norma-
len Lehrbetrieb als auch in der Weiterbildung und in hochschulübergreifenden 
Lehrverbünden ein. Virtuelle Kurse müssen also heterogene Benutzertypen an-
sprechen. Die verschiedenen Benutzer wiederum lernen ganz unterschiedlich. Soll 
ein gutes Lernergebnis erzielt werden, müssen die virtuellen Materialien individu-
ell angepasst sein.  
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2 Unterschiedliche Benutzergruppen virtueller Kurse eines 
betriebswirtschaftlichen Fachbereichs 
 
Es gibt einige Gründe, weshalb sich der bisherige, primär auf Präsenzunterricht 
basierende Stil ändern muss. Von bildungspolitischer Seite wird den Hochschulen 
seit einiger Zeit nahegelegt, ihre Studienprogramme zu koordinieren und sogar 
gemeinsam anzubieten. Das betrifft vor allem die Masterprogramme an den Fach-
hochschulen. Die Hochschulen ihrerseits entdecken die Weiterbildung als lukrati-
ve Finanzierungs- und Einnahmequelle.  
Die betriebswirtschaftlichen Fachbereiche haben sich somit auf neue und durchaus 
unterschiedliche Zielgruppen einzustellen. Im Folgenden soll aufgezeigt werden, 
wie sich der Fachbereich Betriebswirtschaft (FB) der Deggendorfer Hochschule 
dieser veränderten Situation gestellt hat, denn schon seit geraumer Zeit werden 
hier in größerem Umfang virtuelle Kurse angeboten und in den Unterricht integ-
riert. Der FB genügt damit den Anforderungen an ein Best-Practice-Modell. Ähn-
lich breit setzen die an Winfoline (vgl. www.winfoline.de) beteiligten Fachberei-
che ihre virtuellen Kurse ein (vgl. Bohl et al., 2006). Im Folgenden wird erläutert, 
wie die Integration virtueller Unterrichtseinheiten in den verschiedenen Studien-
programmen erfolgt. 
• „Normale“ Studierende der Betriebswirtschaft/Wirtschaftsinformatik: Der FB 
substituiert jährlich 30 Semesterwochenstunden (SWS) durch virtuelle Kurse. 
Da den bayerischen Fachhochschulen für Aufbau und Durchführung von Mas-
terstudiengängen keine zusätzliche Lehrkapazität zur Verfügung steht, bietet 
es sich geradezu an, Präsenzlehre durch kostengünstiges Blended Learning 
(Mischung aus virtueller Lehre und Präsenzlehre) zu ersetzen. Der teletutoriel-
le Betreuungsaufwand fällt durch die eingebauten Präsenzphasen gering aus. 
Studierende in dieser Gruppe lernen meist kapitelweise oder infolge einer Pra-
xiszeit, problemorientiert sowie manchmal, da sie das Chatten öfters praktizie-
ren, in Chat-Form (Dialogform). 
• Studierende des berufsbegleitenden Bachelor-Studiengangs Wirtschaftsinfor-
matik, in dem 70 SWS virtuell und 58 SWS präsent unterrichtet werden: Hier 
gehören zum Studienprogramm 20 selbst entwickelte virtuelle Kurse und 10 
erworbene (z.B. von der Virtuellen Hochschule Bayern: www.vhb.org). Der 
komplette Studiengang wurde schon sieben Mal durchgeführt: viermal von der 
FH Deggendorf, dreimal von anderen FH-Verbünden, die diese virtuellen Kur-
se verwendeten und eigene Präsenzphasen anboten. Studierende in dieser 
Gruppe lernen teils kapitelweise und teils problemorientiert. 
• Studierende der MBA-Studiengänge: Zum Ausgleich des unterschiedlichen 
Wissensniveaus beim Einstieg (z.B. Ingenieur-Abschluss oder Wirtschaftswis-
senschaftlicher Abschluss) erhält jeder Studienanfänger ein individuelles Bün-
del von virtuellen Kursen. Auch erfordern das knappe Zeitbudget der MBA-
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Teilnehmer und die oft weiten Anfahrtswege Substitution einzelner Präsenz-
phasen. MBA-Studierende streben Führungspositionen an oder haben sie 
schon inne. Eine neuere empirische Untersuchung zum Lernverhalten des Ler-
nertyps „Führungskräfte“ ergab, dass Führungskräfte nicht zwischen Lernen 
und Informations- oder Wissenssuche unterscheiden. Sie fragen sich nicht, ob 
sie gerade lernen, Wissen austauschen oder Informationen suchen (Haber-
mann, 2005). Klassischen WBTs und CBTs stehen Manager kritisch gegen-
über, da sie hier zu sehr bevormundet werden. Ihr Lernen ist situationsabhän-
gig. Diese Studierenden wollen maßgeschneidert lernen. Sie lernen als punkt-
weise Wissensuche.  
• „Zertifikatsweiterbilder“ in bis zu 20 virtuellen Kursen im Umfang von je 2 
bis 6 ECTS: Der FB der FH Deggendorf bildete bisher schon ca. 2.000 Perso-
nen im Alter von 18 bis 63 Jahren und mit unterschiedlicher Schulbildung wei-
ter. Die Weiterbildung erfolgt über die Fernsehausstrahlungen auf BR-Alpha 
(Montag bis Mittwoch ab 22.15 Uhr mit bis zu 30.000 Zuschauern täglich), 
Videos auf DVD sowie Vertiefung des Stoffes kapitelweise, siehe Kap. 4.1, im 
Internet.  
• Bayerische Studierende über die Virtuelle Hochschule Bayern (vhb): Einzelne 
Studierende oder ein ganzes Semester wählen virtuelle Kurse zu Themen und 
Fächern, die gerade an ihrer Hochschule nicht angeboten werden. Der FB offe-
riert acht Kurse bayernweit über die vhb. Vhb-Studierende lernen kapitelwei-
se, problemorientiert oder als Chatter. 
 
 
3 Unterschiedliche Lernertypen 
 
Aus den heterogenen Benutzertypen des Fachbereichs resultieren verschiedene 
Lernertypen, die individuell bedient werden sollen, d.h. virtuelle Kurse sollen in 
der Art und mit den Medien benutzbar sein, wie sie dem jeweiligen Lernenden am 
meisten entsprechen. Es reicht aber nicht, in die üblicherweise verwendeten drei 
Lernertypen „ visuell“, „auditiv“, und „handelnd“ zu unterscheiden. Dazu sind die 
Bedürfnisse und Arbeitsweisen der in Kapitel 2 skizzierten Benutzertypen zu un-
terschiedlich. Eine adäquatere Behandlung dieses Personenkreises leistet die Klas-
sifizierung von Ulf-Daniel Ehlers ( 2004), entstanden aus einer empirischen Studie 
mit 2000 Lernenden. Er unterscheidet in: Individualist, Ergebnisorientierter, Prag-
matiker und Avantgardist. Abbildung 1 stellt die bevorzugten Techniken der un-
terschiedlichen Lernertypen zusammen.  








Eigenständig & zielorientiert 
Synchrone Kommunikationsmedien 




Tutorielle Betreuung (sachorientiert) 
Soziale Kooperation 





Tutorielle Betreuung (lernorientiert) 
Medien/Technik avantgardistisch 
Virtuelle Lerngruppen 
Information & Beratung 
Kooperation: Diskursiv 
Abb. 1: Bevorzugte Techniken je Lernertyp nach Ehlers (Ehlers, 2004) 
 
Unseres Erachtens zielt diese Klassifizierung zu wenig auf das Spezifische be-
triebswirtschaftlicher Benutzertypen ab. Am FB der FH Deggendorf entstand aus 
der achtjährigen Erfahrung im Einsatz virtueller Kurse die Unterscheidung der 
Benutzer in folgende Lernertypen (Popp & Herde, 2005): „Klassische E-Learner“, 
„Praktiker“, „Maßgeschneidert-Lerner“, „Punktweise Wissensuchende“ und 
„Chatter“. Orthogonal dazu, mit Betonung der Orts- und nicht der Medienwahl, 
liegen die „Ubiquitär-Lerner“.  
 
 
4  Didaktik und Implementierungstechniken der  
betriebswirtschaftlichen Lernertypen 
 
Im Folgenden stellen wir uns der Frage, mit welchen typischen didaktischen und 
technischen Konzepten den jeweiligen Lernertypen entsprochen werden kann. 
 
 
4.1 Klassische E-Learner 
 
Die klassischen E-Learner gelangen im Internet oder auf DVD über Kapitelüber-
sichten zu den Lernmedien. So besteht jedes Kurskapitel am FB aus HTML-
Skript, Word/PDF-Skript, Folien, gestreamten Videos (bei deren Abspielen syn-
chron zu den Folien im Video die Folien am Bildschirm mitgeblättert werden), 
Downloads (Übungsdateien, Compiler usw.) sowie interaktiven Kontrollfragen. 
Abbildung 2 verdeutlicht die Struktur. Hier entsprechen die Zeilen den Kapiteln 
und die Spalten mit den Symbolen den Typen der Lernmedien. Die Kontrollfragen 
sind in unterschiedlicher Form zu beantworten: Multiple Choice, Auswahlboxen, 
Puzzles, Dialogboxen oder Lückentexte. Bei jeder Kontrollfrage gibt es nach der 
Lösungsanzeige zwei Navigationsmöglichkeiten: E-Mail an den Teletutor schrei-




Abb. 2: Lernoberfläche eines typischen virtuellen Kurses 
Die Kommunikation mittels Forum und Gruppenarbeits-Tool ergänzt diese Mate-
rialien. Eine Beschreibung des typischen Lernprozesses der „Klassischen  





Viele Studierende mit Berufserfahrung wollen den Stoff problemlösend erarbei-
ten. Da Lernende, die schon beruflich tätig waren, den problemorientierten Ansatz 
mittels Fallstudie bevorzugen, seien sie mit „Praktiker“ bezeichnet. Von den spe-
ziellen problemorientierten Ausprägungen einer Lernumgebung/Lerner-Kombina-













Abb. 3: Avatar Klara Soft betritt das Firmengelände mit den vier Gebäuden  
der vier Abteilungen. 
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So hat eine Studierende z.B. im Kurs „Wirtschaftsinformatik“ den 3D-modellier-
ten Hardware- und Weiterbildungsbetrieb WELL vor sich, den sie mit einem Ava-
tar betritt (siehe Abb. 3). Der Geschäftsführer erklärt dem Avatar die Firmenvisi-
on, die Maßnahmen und die vier Abteilungen der Firma: Verwaltung, Produktion, 
Rechenzentrum und Weiterbildung. Auf die konkreten Firmendaten kann im um-
fangreichen Fallbeispiel elektronisch zugegriffen werden (siehe rechts oben But-
ton „PDF“ in Abb. 3). Nun muss die Studierende zur Erreichung der Unterneh-
mensziele in den einzelnen Abteilungen praktische Teilprobleme lösen, zu deren 
Erledigung sie die entsprechenden Grundlagen des Faches Wirtschaftsinformatik 
benötigt, die ihr in Form und Inhalt wie bei den „Klassischen E-Learner“ angebo-
ten werden, also als Skript, Video und Selbsttest.  
 
 
4.3 Maßgeschneidert Lernende 
 
Der Lernertyp „Maßgeschneidert-Lernende“ möchte zielführend lernen, daher 
konfiguriert das Lernsystem einen auf ihn inhaltlich zugeschnittenen Kurs. Dabei 
passt es den Kurs an den Wissensstand des Lerners an und offeriert nur die Lern-
einheiten, die er noch nicht genügend beherrscht. Dazu hat sich der Lerner zu-
nächst einem Einstufungstest zu unterziehen, der vom Lernsystem automatisch 
ausgewertet wird. Ihm werden dann nur noch die Lernkapitel in Form der „Klassi-
schen E-Learner“ (siehe Kap. 4.1) präsentiert, bei denen er weniger als 66% der 
Fragen zu diesem Kapitel richtig gelöst hat. Das heißt aufgrund des Ergebnisses 
des Einstufungstest und gemäß der Computereinschätzung des vorhandenen Wis-
sens erzeugt ein Kurskonfigurator eine individuelle Kursoberfläche. Beim Lerner-
typ „Maßgeschneidert-Lernende“ liegt aktive Adaption des Lernsystems an den 
Benutzer mit explizitem Wissenserwerb vor. 
 
 
4.4 Punktweise Wissensuchende  
 
Manager lernen, um ein neues fachspezifisches Problem zu verstehen, sich in ei-
ner neuen Situation zurecht zu finden oder neue Trends und Entwicklungen früh-
zeitig zu erkennen. Sie suchen oft nach Abkürzungen. Sie lernen also als „Punkt-
weise Wissensuchende“ (siehe auch die Ergebnisse einer Untersuchung von Ha-
bermann in Kap. 2). 
Die Studierenden dieses Lernertyps steigen in der Lernumgebung des FB mit dem 
Wissens-Navigator ein, das heißt, sie haben einen Begriff, dessen Inhalt und 
Termumgebung sie wissen möchten. Nach dem Eintippen des Begriffs mit allen 
Möglichkeiten des Abschneidens und Selektierens der zu durchsuchenden Kurse 
erhalten sie einen Begriffsbaum um dem Suchbegriff herum. Es folgt dann die er-
Heribert Popp 
158 
klärende Lerneinheit. Dabei können in verschiedenen Kapiteln, ja sogar in ver-
schiedenen Kursen, Lernobjekte zu diesem Begriff existieren. Nach Auswahl ei-
nes der Terme des Begriffsbaums springt das System punktgenau in das Skript 
und das Video, und es werden beide rechtzeitig verlassen.  
Wichtig ist für diesen Lernertyp, dass die Informationen nicht bloß direkt zugreif-
bar sind, sondern auch formal in einer für Maschinen verarbeitbaren und interpre-
tierbaren Form durch sogenannte Ontologien repräsentiert werden, damit vernetzt 
gelernt werden kann. Unter einer Ontologie versteht man ein formal definiertes 
System von Dingen, Beziehungen zueinander und Regeln.  
Beim Wissens-Navigator liegt eine Art Ontologie zugrunde. Diese gibt zum aktu-
ellen Begriff Synonyme an, auch verwandte Begriffe sowie Ober- und Unterbeg-
riffe. Ein Beispiel zum aktuellen Term „Werkzeuge des Wissensmanagement“ ist 
in Abbildung 4 zu sehen. So kann man in diesem semantischen Netz zum gesuch-
ten Begriff navigieren und gelangt durch einfaches Klicken zur Lehreinheit 















Abb. 4: Auszug aus dem Wissens-Navigator bei Eingabe des Begriffs  
„Werkzeuge des Wissensmanagements“ 
 
 
4.5 Chatter  
 
Im E-Learning-Bereich kommunizieren „Chatter“ in ganzen Sätzen mit einem 
Chatbot und erhalten die Lehrinhalte auch wieder satzweise. Als die entscheiden-
den Qualitätskriterien eines Chatbots lassen sich in erster Linie folgende Punkte 
festhalten (Lindner, 2002): 
• Das Einsatzfeld des Bots muss vorab eindeutig definiert werden 
• Die Ladezeiten sollten moderat sein 
• Effiziente Patternmatching- und Suchalgorithmen müssen vorliegen 
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• Die Wissensbasis sollte mindestens so umfangreich wie nötig und so umfas-
send wie möglich sein  
• Eine gewisse Qualität der Regeln in der Wissensbasis sollte vorhanden sein  
• Die Wissensbasis sollte vor allem aus Wartungsgründen benutzerfreundlich 
organisiert sein 
• Der Bot sollte stets freundlich und keinesfalls beleidigend sein 
• Folgeerkennungen, Merken des Gesprächskontexts und Eigenschaften des  
Users (z.B. Name oder Wohnort) sind Features, die einem modernen Chatbot 
nicht fehlen sollten 
• Der Bot sollte abwechslungsreiche Antworten bringen, Standardsätze, z.B. 
„Ich habe Ihre Eingabe leider nicht verstanden“, sollten möglichst vermieden 
werden 
• Aktive Gesprächslenkung des Bots ist wünschenswert 
• Die Lernfähigkeit des Bots ist erstrebenswert. 
Hier wurde der Lernstoff der Kurse mit der Sprache Artificial Intelligence Model-
ling Language (AIML) (o.V. 2005), einer XML-basierten Sprache, repräsentiert 
und in der Wissensbasis gespeichert. Die Wissensbasis wird in Form eines Bau-
mes suchbar gehalten, und ein Java-Servlet versucht die aktuelle Suchanfrage mit 
den Ästen des Baumes, die die Anfragesätze repräsentieren, zu matchen, um die 
passenden Antworthülsen zu finden. Der Chatbot merkt sich Gesprächskontexte 
und bringt abwechslungsreiche Antworten. Es folgt ein Beispiel aus einer Dialog-
sitzung im Kurs Mathematik I: 
 
Bot:  Hallo Herzlich Willkommen! Du kannst dich mit mir unterhalten, indem du das Ein-
gabefeld nutzt! 
Student:  Kannst du mir sagen, was eine Implikation ist? 
Bot:  Bei der Implikation wird aus den beiden Aussagen p und q die zusammengesetzte 
Aussage „p=>q“ gebildet.... 
Student:  Hast du auch ein Beispiel dazu parat? 
Bot:   Nehmen wir z.B. die beiden Aussagen..... 
Student:  Was ist dann aber eigentlich der Unterschied zwischen Implikation und Äquivalenz? 
Bot: Der Unterschied zwischen Implikation und Äquivalenz liegt in der gegenseitigen 
Bedienbarkeit der Äquivalenz..... 
Student:  Ok, danke! 
Bot:  Kein Thema.:) 
Student:  Tschüss! 
Bot:  Bis später. 
 
Die Erfahrung zeigt, dass solche Chatbots nach sehr kurzer Einarbeitungszeit 
leicht implementierbar sind. Für den Einstieg sehr geeignet sind Hosting-Anbieter, 
die einerseits bei der Entwicklung helfen, indem sie die Frageformulierungen in 
deutscher Sprache automatisch in AIML übersetzen und die Wissensbasis hosten 
sowie andererseits in der Arbeitsphase den Dialog mit den Benutzern abwickeln, 
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z.B. www.pandorabots.com. Prototypisch konnte der Chatter mit Sprachausgabe 
in einer Sprachqualität, die gute Akzeptanz fand, realisiert werden. 
 
 
4.6  Ubiquitär-Lerner 
 
Orthogonal zu den bisherigen fünf Lernertypen, die die Medienwahl betonen,  
agieren die „Ubiquitär Lernenden“, die der freien Ortswahl beim Lernen die 
höchste Priorität einräumen. Ubiquitär Lernende wählen den mobilen Zugang z.B. 
zum Selbsttest. So sind die 3.000 interaktiven Kontrollfragen mit allen internet-
tauglichen Mobiltelefonen/Smartphones benutzbar und somit überall unter der 
Adresse http://wap.bw.fh-deggendorf.de verfügbar. Die mobile Benutzung der 
Videos hängt noch stark vom Typ der mobilen Geräte ab (ob UMTS-tauglich oder 
nicht). Die hohen Telekommunikationskosten behindern bisher den verbreiteten 
Einsatz des Ubiquitous E-Learning. Betrachtet man die aktuellen Angebote von 
Flatrates für mobile Geräte, scheint der Durchbruch zur breiten Nutzung möglich.  
 
 
5  Kurze Evaluation  
 
Der FB errang mit seinem E-Learning-Konzept schon mehrere Preise wie die Fi-
nalteilnahme beim MedidaPrix 2001, den BayernOnline-Preis der Wirtschaft 2003 
und den Preis des bayerischen Wissenschaftsministeriums für „Gute Lehre“ 2004. 
Insgesamt bevorzugten 80% der Teilnehmer des Blended Learnings dieses Lern-
konzept gegenüber reiner Präsenzausbildung. Eine Logfile-Analyse erbrachte, 
dass zu 90% der Zugriff auf die Materialien der Klassischen E-Learner erfolgte, 
was nicht verwundert, da auf diese Materialien ja auch die „Praktiker“, die 
„Punktweise Wissensuchenden“ und die „Maßgeschneidert Lernenden“ zu guter 
Letzt zugreifen; sie kommen nur über unterschiedliche Zugänge.  
In einem großen Feldversuch im Wintersemester 2005/06 wurden die „Klassi-
schen E-Learner“ mit den Präsenzlernern bezüglich Lernerfolg verglichen. Der 
Versuchsaufbau war wie folgt: Alle Studienanfänger des Studiengangs Betriebs-
wirtschaft an der FH Amberg-Weiden wurden im Fach Wirtschaftsmathematik, 
das einen Umfang von 4 SWS hat, virtuell im Stil der „Klassischen E-Learner“ 
unterrichtet. Es gab nur eine Kick-off-Veranstaltung zur Einweisung in die Unter-
lagen (Lernmanagementsystem Blackboard) und Ausgabe des Kurses auch auf 
zwei DVDs für jeden (wegen seines hohen Videoanteils). Wöchentlich hielt ein 
Student ein Präsenztutorium. Eine zweite Gruppe stellten die Studienanfänger des 
Studiengangs Betriebswirtschaft im Unterrichtsfach Wirtschaftsmathematik an der 
FH Deggendorf, die 4 SWS präsent unterrichtet wurden und ebenfalls von einer 
Studentin wöchentlich ein Tutorium erhielten. Abbildung 5 zeigt als Ergebnis, 
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dass im Rahmen der Messgenauigkeit gleich gute Prüfungsergebnisse beim Ler-




Kennzahlen FH Amberg-Weiden FH Deggendorf 
Zahl der Studienanfänger 120 130 
Zahl der Prüfungsteilnehmer 102 112 
Prüfungsteilnehmer mit Note 1 3 3 
Prüfungsteilnehmer mit Note 5 24 28 
Notendurchschnitt 3,5 3,6 
Abb. 5: Ergebnisse des Feldversuchs im Unterrichtsfach Wirtschaftsmathematik: vir-




6  Kostenanalyse 
 
Zwar steigert die Berücksichtigung verschiedener Lernertypen durch Lernsystem 
die Akzeptanz, aber es fallen auch höhere Entwicklungskosten an. Aus den eige-
nen Erfahrungen ergaben sich für die Entwicklung der virtuellen Kurse, die diese 
sechs Lernertypen berücksichtigen, folgende Aufwandsgrößen: Wird die Erstel-
lung einer 30-stündigen Lehreinheit mit 2 Semesterwochenstunden für die „Klas-
sischen E-Learner“ mit ca. 500 Arbeitsstunden angesetzt, so benötigt man für den 
„Praktiker“ ca. 150 Stunden, für den „Punktweise Wissensuchenden“ ca. 100 
Stunden, für den „Maßgeschneidert Lernenden“ ca. 10 Stunden und für den „Chat-
ter“ ca. 300 Arbeitsstunden. Im hier vorgestellten System werden die Lernmateria-
lien in einer Datenbank gehalten und ein Programm schreibt sie einmal für die PC-
Oberfläche und einmal für die Oberfläche mobiler Geräte aus, so dass für den 
Lernertyp „Ubiquitär-Lerner“ kein nennenswerter Mehraufwand entsteht. 
Wenn Fachbereiche für ihre Lehre virtuelle Kurse mit Zuschnitt auf unterschiedli-
che Lernertypen entwickeln wollen, sollten sich durchaus zwei oder mehrere zu-
sammen schließen und die Kurse im Verbund der Fachbereiche entwickeln. Diese 
Empfehlung gibt auch das BDK-Portal für wirtschaftswissenschaftliche Fachbe-
reiche an Fachhochschulen (www.bdk-portal.de), in welches auch die virtuellen 
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